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Als ich ein Kind gewesen


Als ich ein Kind gewesen


war Krieg und karge Zeit.


Vom Frieden konnte man nur lesen,


der Tod hielt sich zu jeder Zeit bereit.


Als ich ein Kind gewesen,


brannten wenig Lichter auf dem Baum.


Wir hatten damals nicht zu viel zu essen,


und doch dünkt es mich schöner als ein Traum!


Gemeinsam sangen wir die alten Weihnachtslieder,


vor unserem Haus fiel leise Schnee.


Vom Tannenbaum und Stille Nacht


So klang es wieder,


an diesem Abend fielen keine Bomben aus der Höh´.


Wir Kinder waren glücklich und bescheiden,


trotz mancher langer Bunkernacht.


Wir kannten keine Eifersucht und kein Beneiden


und haben trotz des Krieges auch gelacht.


Als ich ein Kind gewesen,


kehrte im ausgebrannten Land die Hoffnung ein.


Über diese Zeit kann man nun vieles lesen,


doch nicht alle Männer kamen zur Weihnachtszeit


aus der Fremde wieder heim!





Winterwetter überall


Winterwetter überall,


auf den Bergen liegt viel Schnee;


stürmisch bläst der Wind durch das Tal,


pfeift und winselt auf der Höh´.


Langsam schwindet auch das Licht,


doch der Sturm kennt keine Pause.


Bei dem Toben karge Sicht,


Menschen eilen rasch nach Hause.


Winterwetter, Weihnachtszeit,


das Wasser friert im Bachbett zu.


Wenn es auch vom Himmel schneit –


die Natur hält ihre Ruh!





Eine goldene Feder


Wer hat die goldene Feder verloren?


Sie schwebte von dem Himmelszelt.


Kein Vogel ist mit ihr geboren,


das Ding ist nicht von dieser Welt!


Vielleicht stammt sie aus Engelsflügeln,


aus purem Gold und doch nicht schwer,


segelte ins Tal über schneebedeckte Hügel,


flog auf und ab, mal hin, mal her.


Die goldene Feder, die ich sah,


glänzend im hellen Kerzenlicht,


war sie wirklich vor meinem Fenster da,


erblickte ich sie wahrhaftig oder nicht?


Wünsche mir keine Zauberei, okkulte Magie,


erschaute wach, träumend diese güldene Daune.


Ein Trugbild, Schimäre – kann es denn sein Fantasie?


Jedoch eine geheimnisvolle Feder


bewegte sich im Raume!





A Hirtabua vor zwatausend Joahr


De Krippn hob i heit gseng, zsaummen gflickt, net grod schön.


Drinnad liegt aufn Heu und a auf a bissal an Stroh,


bei des Küah und dem Esel und locht schon so froh.


A kloans Kindl in da Wiagn. Und i miassat liagn,


mi hots aungschaut, mi oarmen Hiatabua.


Ois wias wauns ma ins Herz gleicht hätt,


so woarm und so nett.


Daunn woars gleich grod aus mit meina Ruah!


Des is koa gwöhnlichs Kind,


des liegt durt bei Ochs und Esel und beim Rind!


Des hot a Gschau, und a die Frau, die durtn sitzt,


do kaunn i mi net glei dafaunga, des kriag i net sofort spitz.


Über Bethlehem der södsaume Stern,


gaunz noh, net so wie olle Aundern, so weit furt und so fern!


Mit seiner lichterlohen Procht,
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Weihnacht ist wie ein Gebet





